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Einsatz für Gerechtigkeit

und Abfinden mMIt den Verhältnissen
Jesuiten un Sklaverej 1m 16 un Jahrhundert

SeIit jenem Adventssonntag des Jahres 1571 als 1n der Kırche on Santo
Domingo auf Haıtı der Dominıkaner Antonıio de Montesinos den spanıschen
Plantagenbesitzern 1n ungewöÖhnlıcher Schärtfe 1Ns Gew1ssen redete un ihnen
erklärte, S1Ee lebten SAamıt und sonders 1ın schwerer Sünde un könnten das Heil
genausowen12 Ww1e Türken un Heiden erlangen, solange S1e die Indianer iın
Sklavereı hielten, sollte der Kampi Freiheit und Menschenrechte der Eın-
geborenen der Neuen Welt über Jahrhunderte nıcht aufhören. Wohl wurde 1E
HEL Protest, W1€e s me1lst 1n der Geschichte 1n solchen Fällen veschıeht,
durch kırchliche Diszıplinarmafßnahmen ZU Schweigen vebracht: Auf politi-
schen Druck Köni1g Ferdinands VO Aragon hın verbot der Dominikanerpro-
vinzıal seinen Untergebenen 1mM heiligen Gehorsam, öftentlich auf der Kanzel
solch skandalöse Reden führen. ber 11U11 W ar doch das (Gew1ssen geweckt.

Die Fortsetzung des Kampfes 1STt verbunden mı1t dem Namen des Domuin1-
kaners Bartolome de Las (;asds. Weniger bekannt 1STt jedoch, da{fß Las ()asas
keineswegs einsamer Ruter inmıtten eıner Wuüste kırchlicher Gleichgültigkeit
WAar. Er 1STt vielmehr, MI1t al seliner Einseitigkeit und seinen Grenzen, 1n vielem
vergleichbar etwa eliner Gestalt W1€e Bıschof Helder Cämara heute, LLUT die
exponı1erteste Gestalt eıner Protestbewegung, die VOTr allem VO  e} Dominikanern
und anderen Ordensleuten, aber auch VO Weltpriestern und Bischöfen Fa
C wurde, die nıcht allein 1ın Ameriıka, sondern auch 1n der spanıschen Heımat
ihre Resonanz fand, bıs hineıin 1n die Naturrechtslehre el1nes Franz Vıtorı1a,
elines Dominıikus de Soto un e1ines Franz S5uarez, welche die damalige rage
nach Gerechtigkeit philosophisch-theologisch verarbeıiten suchten 1.

Sınd CS 1m 16 Jahrhundert die Dominikaner, welche sıch VOTLT allem ZU: An-
walt der Indios machen, sind 6S 1m Jahrhundert VOTr allem die Jesuiten.
uch l1er fällt zewÖhnlich 1Ur eın Stichwort eiIn: Ww1e für die Dominikaner des
16 Jahrhunderts IBn Casas, für die Jesuiten des und 18 Jahrhunderts
der SOgenNannNtTe „ Jesuitenstaat“ 1n Paraguay. Es 1St eıne be] allen zeitbedingten
Grenzen doch großartige Verbindung VO  3 1ssıon und „Entwicklung“ un
ebenfalls eın wıiırksamer Schutz der ANVertiFf2uten Indios VOT Versklavung un
Ausbeutung, nıcht zuletzt VOTL dem S Kulturschoé der nvorbereıteten Kon-
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frontatıon M1t der Welt der Spanıer Und doch vergißt INa allzuleicht, da{fß
dieses Experiment nıcht ısoliert yesehen werden darf Denn einmal die
Reduktionen 1ın Paraguay 1L1UTE der GEStG; volkreichste un entwiıckeltste elnes
ganzel Gürtels VO ; Jesultenstdaten, der sıch 1n den Tieflandregionen 5Spa-
nısch-Amerikas VO oberen Amazonas bıs 1n die La-Plata-Region erstreckte
Dann IST: die Einrichtung der Reduktionen eingebettet ın den 1e] weıteren
ONtTEXT des Kampftes die Menschenrechte der Indıios auch außerhalb der
Reduktionen, e1lines Kampfes, der sıch W 1e eın Faden durch die Geschichte
der Gesellschaft Jesu 1n Lateinamerika ın der zweıten Hilfte des un 1mM

Jahrhundert hindurchzieht.

Kampf für die Menschenrechte der Indıios

Gerade 1m Jahrhundert herrschte 1n Brasılien un ebenso 1m spanıschen
Vizekönigreich 1a Plata unter den meısten Plantagenbesitzern eın unglaub-
lıcher Ha{ die Jesuuten. Immer wieder, WEeNnNn ein papstliches Dokument
oder auch eın königliches Dekret ZU Schutz der Indios erg1ng, kam Aus-
schreitungen die Hauser der Jesuiten; 14a machte S1e für diese Dekrete
verantwortlich, W as Ja me1st auch stimmte. Wıe 1er deutlich wırd, konnte der
Kampf tür die Freiheit der Indios W1e€e schon Zeiten VO  3 Las (Casas auf die
Unterstützung Roms einerse1ts, der spanıschen un Zzeıtwelse auch der vur
x1esıschen Krone anderseits rechnen. ber ROom, b7zw Madrid un Lissabon
W ATECIN fern; un die örtlichen Instanzen, die Vıiızekönige, (Gsouverneure un
Encomenderos (Kommendenbesıitzer 1mM spanıschen Bereich) hintertrieben 1m-
130148 wieder die Ausführung der (Jesetze.

Fur den ENANNTEN Jesuitenhafßs bezeichnend 1St ein Beispiel, das nıcht der
Komik entbehrt: 1639 erging auf Veranlassung der spanıschen Jesuiten das
Breve Urbans JBER „Commiıssum nobis“, das die Sklavenjagden un den
Sklavenhandel MT Indios der Strate der dem apst reservierten | D:
kommunikation verbot. Hintergrund die Sklavenjagden der „Bandei-
rantes“ oder „Pauliıstaner“, der Bewohner VO  w S10 Paulo, welche Indios AI

den Jesuiten-Reduktionen VO  &2 araQuayı die ıhres hohen Ausbildungs-
stands als Ware bester Qualität veschätzt arch), für ıhre Plantagen holten. Es
Walr das 7weıte bedeutende päpstliche Dokument Z Schutz der Indıaner,
etwa2 ein Jahrhundert ach „ Verıtas 1psa“” Pauls 111 VO  22 153 / das 1m Zusam-
menhang MIt dem Kampf VO  a Las (asas stand.

In Santos (Brasıliıen), ebenso W1e 1n S10 Paulo un Rıo, kam N 1640 be1
Bekanntwerden des Breve Unruhen des VO den Plantagenbesitzern auf-
gehetzten Pöbels die Jesuiten un: zugleıch ZU Appell AVAO apst
die weltliche Gewalt. Dıie Jesuiten N (} Santos verbarrıkadierten sıch iın ıhrem
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Haus:; als schliefßlich nach Stunden der Belagerung der Superior einen Ausfall
a  9 iındem mi1t dem Sanctıissımum 1n der Hand das Haus verliefß, oing
der Pöbel VOT dem eucharistischen Heiland 1n die Knıie, fuhr jedoch fort
rüllen: „ Jesuiten raus! Tod den Jesuiten  !‘( Andere riefen: „ Jesuiten raus! Es
enugen Karmeliter un Franzıiskaner, die unNns den Hiımmel versprechen, wäh-
rend die Väter der Gesellschaft uns alle 1n die Hölle stoßen wollen“ die Jesui-
ten gaben nämlıch 1m allgemeinen denjenıgen keine Absolution, die Skla-
venjagden oder Sklavenhandel teilnahmen, die Franzıskaner anscheinend doch?
Als schliefßlich jemand die Tuüren des Hauses einschlug un die Auslieferung
der päpstlichen Bulle verlangte, erklärte der Superior, „da{fß alle ach der
Abendmahlsbulle exkommunt1zıiert se1en, weil sS1e VO apst Berufung eingelegt
hätten, da{ß s1e außerdem ach derselben Bulle exkommunt1zıiert seıen, weıl S1e
die Ausführung apostolischer Brietfe hinderten: un da{ß schliefßlich 1DSO facto
alle exkommuntizıert se1en, die unl die Türen einschlagen“

Es W aAr Ffreilich nıcht Exkommunikation un Interdikt, W ds damals den Skla-
venzugen der Paulistaner für ein1ge Jahrzehnte einen Riegel vorschob. Wirksamer
als päpstliches Breve un Kirchenstrafen W ar die Ausrüstung der Indios mi1t
Feuerwafftfen, die die Jesuiten VO  — araguay VO spanıschen Köni1g erreichten:
sS1e führte 1641 Rıo Mborore D: blutigen Niederlage der Paulistaner.

Gerade die Geschichte Brasılıens 1St. [0)81 Anfang engstens verknüpft mIt
dem Kampft der Jesuiten die Indio-Sklaverei. 1549 kamen die ersten

Jesu1iten ach Brasilien; 1mM selben Jahr predigte bereıits Leonardo Nunes 1n
S20 Vıcente, ahnlich w1e 38 Jahre vorher der Dominikaner Antonı1o de Monte-
S1NOS 1n Santo Domingo, eın Sklavenhalter könne werden: und
seine Mitbrüder selen bereıt, ıhr Leben für die Freiheıit der Indios opfern
Es 1St ohl nıcht übertrieben, WENN Sebastıian (GGomes 1596 schreıbt: „Wenn
unNnseTe Mitbrüder sıch nıcht S1e (die Ind10s) gekümmert un s1e VOTr den
Klauen und Zähnen der Weißen veschützt hätten, väbe CS überhaupt keinen
mehr; un weıl WIr ıhnen ın den Arm fallen un S1€e daran hindern, diese

Indios gefangenzunehmen, sind WIr be1 den meılsten Portugiesen ViCL=

hafßst, un S1€e schleudern ausend Anklagen IT  ®n Unser Herr gebe ıhnen
die Gnade, da{ß S$1e der Gerechtigkeit folgen un die Wahrheıit erkennen.“

Dieser Eınsatz spielte sich auf verschiedenen Ebenen 1b Die wichtigste W aAr

Miıssionierung un Schutz der Indios in den Aldeias, Indianerdörfern der
geistlichen und weltlichen Leiıtung der Patres, die schon 1n den Jahren nach
1556 entstanden und damıt eın halbes Jahrhundert VOT Begınn des Experi1-
ents VO  e} araguay bereits eine Art „Reduktionen“ bıldeten. Die andere
Ebene W ar die unmittelbar politische: Mitarbeıit m1t den Kolonialbehörden un
Interventionen ach Lissabon DA allmählichen Einschränkung un Aufhebung
der Indio-Sklaverei.

Die Interventionen richteten sıch VOTLT allem die Entradas, Züge 1NSs
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Landesınnere, die angeblich der „Anwerbung“ VO Sklaven dienten, 1n irtk-
iıchkeit jedoch weıitgehend Menschenjagden Durch diese Sklavenjagden
W ar auch das Missiıonswerk unmıittelbar edroht:;: enn die Indios siıch
Au Angst 1n die Wälder zurück, umn mehr, WEeNnNn CS vorkam, da einzelne
Sklavenjäger 1MmM Jesuitentalar erschienen, das Vertrauen der Indios gC-
wınnen. Als 6S wiederholt ZUuUr Versklavung auch VO  } Aldeia-Indianern kam,
schrieb Antonı1o Vieira 1661 den portugiesischen König: „Der
Grund der Bekehrung der heidnischen Indios 1St der, da{( ıhnen 1m Namen
Eurer Mayjyestät versprochen worden ST da{fi s1e dem Schutz der DPatres
erfahren würden, dafß diese S1e verteidigen: und mı1t diesem Beispiel geht der
Kredit Wortes, die Autorität der (sesetze Eurer Mayjestät, die Verspre-
chen, die WIr ıhnen 1 Namen Eurer Majyestät gemacht haben, HZ alles Veli-

loren.“
Umgekehrt kamen von den portuglesischen Sıedlern Klagen Ww1e jene AUuUS

dem Jahr 612 dıe Indios könnten 1in belıebiger Zahl Z Verfügung stehen,
WENN s1e nıcht den Siedlern übal Unterworfenen der Jesuiten DEr
macht worden waren In dem Eıinsatz der Jesuiten tür die Indios un 1n ıhren
Aldeıas cah INa keineswegs reine Menschenliebe, sondern eine selbstsüchtige
Konkurrenz: 1n Wirklichkeit wollten die Patres die Indios für sıch selbst arbei-
He lassen! Tatsächlich schien VO den wirtschaftlichen Notwendigkeiten der
Siedler her die Sklavenarbeit eine Notwendigkeıt darzustellen. Hınzu kamen
Erwagungen, bzw Rechtfertigungen, w1e S1e auch 1mM spanıschen Bereich se1it
der Entdeckung Amerikas immer wieder auftauchen: die Indios selen ohne
Sklavereı nıcht geregelter Arbeit bringen, bzw S1Ee selen als ‚ Wilde®
kındhaftem Stadıum eiınem verantwortungsbewufsten Gebrauch ıhrer Yel-
heıt nıcht fahıg uch die Jesuiten singen übrigens VO dieser selben Voraus-
SETZUNG AauUs, da{fß die Indios nıcht b7zw och nıcht reitf ZU Gebrauch ıhrer rel-
elit selen. Sıe daraus freilich andere Folgerungen, nämlich die, da die
Indios als schutzbedürftige Kinder VOT Ausbeutung bewahren und 1n den
Reduktionen und Aldeıas durch geduldige Erziehungsarbeıt allmählich hÖö-
herer Zivilisation bringen seı1en; tehlende Reiftfe durtte ach ıhnen eın TYTEe1-
briet für individuelle Ausbeutung se1n.

Die Jesuiten mu{ften freilich auch hier, W1e€e oft, aut beiden Schultern {ra-

SCH, 1n der Praxıs erreichen. Sıe mufsten sıch ebenfalls als Sach-
walter der Portugıiesen geben; S1e mu{fsten zeıgen, da{ß die Freiheit der Indios
1n ıhrem wahren un dauerhaften wirtschaftlichen Interesse lıege, während die
Sklavereı als wirtschaftlicher Raubbau auf die Dauer 7A6 Ruln tühre S0
schreibt bereıits Nöbrega, MI1t dessen Namen 1n der zweıten Hilfte des
Jahrhunderts der Kampf die Rechte der Indios verbunden 1St, 1553 Wenn
die Indios ıcht versklavt werden, ZBRbOl kommen S$1e freiwillig, un CS wırd 1mM
Endeffekt mehr Zucker für den König produziert ®! In diesem Rahmen
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steht auch, da die Jesuiten Aldeia-Indianer bıs Monate 1m Jahr die
Plantagenbesitzer „ausliehen“.

Außerdem teilten die Jesuiten auch die allgemeine Anschauung der heo-
Jogen ıhrer Zeıt, da{fß nıcht jede Sklaverei VO  e vornhereıin unsıttlich sel, w1e
denn Ja überhaupt HSGGL Vorstellung VO unveriußerlicher menschlicher YTel-
heıit der eIit VOTFr Aufklärung un Französischer Revolution tremd W Aarl. Legı1-
time Rechtstitel für Sklaverei Gefangennahme 1n einem gerechten
Krıeg; Verkauf 1n die Sklaverei als Ersatz für die verdiente Todesstrafe: ter-
HGE (spezıell 1n Brasıiliıen) der auf VO  aD} Opfern VON Kannıbalen, die AZiE be-
stimmt 9 verspelst werden („resgate:; Loskauf VO „Indıos da
Corda, Indios, die einem Strick geführt wurden); Ja schliefßlich Selbst-
verkauf 1n außerster Not oder Verkauf VO  3 Kındern durch ıhre Eltern!

Allerdings versuchten die Jesuuiten, diese Rechtstitel möglıchst einzuschrän-
ken Als Bischof Pedro ernandes Sardınha Bahlia, der Bischof Brası-
lıens, 1556 ach einem Schiftbruch VO  e} heidnischen Indios AUS dem Stamm der
Caetes verspeist wurde, versklavten die Portugiesen 1n einer Art Kollektiv-
haftung den SaNzZCN Stamm. uch diese Repressalıe wurde VO  z den Jesuiten 1m
Prinzıp gebilligt. S1e protestierten CIST, als auch Stammesangehörige, die Jängst
christlich geworden un 1n den Aldeıijas der Jesuiten wohnten, mıtver-
cklavt wurden.

Als 1n der Miıtte des 16 Jahrhunderts bei den Indios des unfiferen AÄAmazonas
der bisher bei ıhnen unbekannte Sklavenhandel un VOTr allem die Möglichkeit,
dafß Eltern ıhre Kınder 1n die Sklaverei verkauften, ZA0ar Korrumpierung der
SaNzZCN Soz1ialverhältnisse un praktischen Zerstörung aller menschlichen Bın-
dungen führte, wandte sıch Nobrega 1567 den portugiesischen Könıig:
„ ]Da Ihre Hoheit Brasılien VO seinen Irrtüumern bekehren un 1n den S1t-
ten zıvılısıeren behauptet, sehe iıch keinen Grund, be1 ıhnen einen Brauch
einzuführen, den ıhnen als Barbaren das natürliche (Geset7z der Kındesliebe n1ıe-
mals erlaubt hatte, bevor die Habsucht 1n das Land eintrat.“

Ta dieser Mitarbeit System, wen1gstens die argsten E xzesse verhıin-
dern können, gyehört auch se1it einem königlichen Dekret VO  3 1587 die Be-
gleitung der „Entradas“ durch Jesuıiten, damıt diese wen1gstens die Rechtstitel
der Versklavung Ort un Stelle kontrollieren konnten 1 Es Wr un blieb
freilich eine problematische Miıtarbeıt, besonders WENN die Jesuiten dabe] autf-
grund des Vertrauens, das S1e bei den Indios CNOSSCH, diese überzeugen sollten,
mıt den Weilßen mıtzuzıehen un auf iıhren (Csütern arbeıten, dafür als Lohn
auch einıge Indios für iıhre eiıgenen Aldeıjas bekamen.

uch Antonıo Vıeird, mIit dessen Namen 1mM Jahrhundert der Kampf
die Indio-Sklaverei 1ın Maranhäo (dem Norden des heutigen Brasiliens)

verbunden ISt, lehnte die eilnahme solchen Entradas nıcht rundweg ab,
mufßste ann jedoch erleben, dafß seline VO Gesetz vorgesehene Autorıität nıcht
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durchdrang un nıcht ungerechte Versklavungen verhindern konnte. Wı1e VOTI-

sıchtig auch vorgehen mulßßste, geht daraus hervor, dafß öftentliche Proteste
nıcht konntel?. Immerhin hatte S schon 1e] CcWONNCNH, als elıne kön1ig-
lıche Verordnung VO 1655 für strıttige Fälle dem Grundsatz „Praesumpti0
STLAt PTO liıbertate“ folgte: die „Rechtstitel“ der Sklavereı mufsiten 1n jedem e1IN-
zelnen Fall bewiesen werden, nıcht umgekehrt!

1661 kam CS weıt, daflß alle Jesuıiten des Maranhäo ıhrer PIO-
indıianıschen Einstellung vertrieben und ach Portugal abtransportiert wurden,
VO  e} S1e Z7wel Jahre spater 7zurückkommen konnten. Vieira wurde

re1l Jahre 1 Kerker der portugiesischen Inquıisıtion festgehalten, offi-
ziell Freılich Anklagen, die nıchts mi1t dem Indio-Problem Lun hatten:

wurde ErStit 1667 rehabilitiert.
Freilich hatten die Jesuiten 1m Konfliktsfall nıcht ımmer den Mut e1N-

deutiger Optıon un Parteinahme: die Aufrechterhaltung der apostolischen
Arbeiten für die Weilßen nötıgte mehrtach Kompromıissen. Eın Zzew1sser
Testfall W AT S20 Paulo: enn VO 1er die „Bandeıirantes“ los Wıe soll-
ten sıch die Jesuiten denjenıgen gegenüber verhalten, die das Werk ıhrer SPpa-
nıschen Mitbrüder 1n Paraguay immer wıeder vernıchteten? 1640 W ar 6S bereits
1m Gefolge des päpstlichen Breves ZALT Austreibung der Jesuiten AaUuS S20 Paulo
gekommen. War trıft die haäufig wiederholte Behauptung nıcht die Jesuiten
hätten be1 ıhrer Rückkehr 1653 versprechen mussen, sıch nıcht mehr die
Sklavenjagden der „Bandeırantes“ stellen 13. Immerhin mufsten S1e ZUSAaSCH,
keine flüchtigen Indios 1n ıhren Aausern oder Aldeıas aufzunehmen, sondern
diese ıhren legıtımen Herren auszuliefern 1 K hnlich W 1e€e die „Ausleihe“ VO  a}

Aldeia-Indianern sollte 1es ohl auch den Vorwurf abwehren, die Jesuiten
wollten die Indios 1LLUT für sıch selbst verwenden und entzogen S1€e deshalb den
anderen Weißen. Vor allem jedoch War VO der 1640 och betonten Pflicht Z
„Restitution“, AL Entlassung der Unrecht geraubten Indios und ihrer
Rückführung 1n die Reduktionen, 1U keine ede mehr

Nach 1680 kam 65 1n SA0 Paulo Unruhen SC die Jesuiten. Die
meılisten Jesuiten un auch der Provinzıal plädierten für das, W 4S INAan 1n heu-
tıgem Jargon „Aufkündigung jeglicher Solidarität mM1t den Ausbeutern“ HMENNEN

würde: nämlich Verlassen des Kollegs un der Stadt Wenn nıcht die erforder-
lıche Genehmigung dieser Entscheidung durch Rom einen Aufschub bedingt
hätte, ware das Faktum bereits ZESETIZL worden. Die intensiven Demarchen der
Bevölkerung VO S10 Paulo, möglicherweise auch die angeblichen, jedoch ohl
aum ernstzunehmenden Drohungen: „Sonst werden WIr alle Häretiker“, be-

jedoch den Provınzıal, der auch eın Freund der eindeutigen Par-
teinahme für die Indios WAar, z Rückzug. SO blieben die Jesuiten 1n S40
Paulo Wıe peinlich S1Ee ıhre Sıtuation OFt empfanden, geht jedoch AUS einem
Briet des Rektors des Kollegs den Ordensgeneral Aaus dem Jahr 1685 her-
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VO  kar „Dıie Miıssıonen siınd VO gzrofßem geistlichen Vorteıil für die Indianer, JE:
doch m1t den Weißen 1STt nıchts machen, enn alle, ohne Ausnahme, sind
nıcht davon abzubringen, die Indianer tangen, toten und Ver-

kaufen; un außerdem bereiten die Weifßen zugleıch den Beichtvätern ständıg
Gewissensbedenken, da S1e eine Besserung VO dieser Schuld weder versprechen
noch auch eıne solche geschieht.“ Sinn habe höchstens die Erziehung einıger
Söhne VO  e} Weıißen, damıt diese annn 1n iırgendeinen Orden eintreten un „ S50
treı VO der Sünde ıhrer Väter seilen“ 15

Der Erfolg W ATr £reıilich me1st 1Ur vorübergehend. Wohl erwıirkten die Jesu1-
ten ımmer wieder Gesetze, die die Indio-Sklaverei einschränkten un ıhren
Vorstellungen entgegenkamen: 158 1526; 1609 1655 1655, zuletzt och
1680, als jede eie Versklavung VO  =) Indios verboten wurde. Die (sesetze WUTr-

den jedoch meIılst 1n der Praxıs unterlaufen oder gar ach kurzer Zeıt bereits
wıderrufen.

In Spanısch-Amerika WAar die eigentliche Indio-Sklaverei se1it den Tagen Von

Las (Jasas verboten. An iıhre Stelle WAar jedoch der „Servic10 personal“ KC>
tEN,; eıne praktısch Sklavereı grenzende orm der Leibeigenschaft. Hıer SC-
Jang CS 1U den Jesuiten 1m Vizekönigreıich E Plata, 1610 durch ıhr PCI-
sönliches Beispiel] eın Zeichen SEUZCH,; das weiterreichende polıtische Auswiır-
kungen hatte. Ahnlich Ww1e 1n anderen Orten hatte auch 1ın Santıago de Chile
eın Wohltäter dem Jesuitenkolleg 70 Indios als „Almosen“ ZU „Servic10 pCI-
sonal“ geschenkt. Der Ordensgeneral Aquavıva billıgte 1es keineswegs, befür-
WOTrftfete jedoch, W 1€e GT 1ın einem spateren Briet präzısıerte, auch nıcht die Ra-
dikallösung der sofortigen Entlassung 1n die Freıiheıt, „denn abgesehen davon,
da 1es revolutionäre Unruhe un Mißstimmung die Gesellschaft Jesu
verursachen könnte, TU IMNa  e) auch den Indios selbst damıt keinen Gefallen,
enn annn geraten S1€e 1L1LUT 1n die Gewalt anderer spanıscher Herren, W 4S für
S1e nıcht ZuL 1St  “ Besser INan behandle die Indios Zut, „dafß s1e CS als
Glück betrachten, uns gehören, un die Spanıer sıch uns eın Beispiel neh-
Inen

Bevor jedoch dieser Brief eintraf, hatte der Provinzıal Diego de Torres ach
intens1iıver Beratung mIt vielen Jesuıiten die anscheinend „unkluge“ Entschei-
dung getroffen, allen Indios die Freiheit geben, bzw CS ıhnen anheim-
zustellen, als freıe Arbeiter Entlöhnung bleiben, W 45 übrigens alle

Tatsächlich WAar CS eın Wagnıs. Eın solcher Akt mußlte als Demonstration
verstanden werden un die Jesuıiten der Getahr auSSeTzZeN, VOI den Spanıern
keine Almosen mehr bekommen. Und wirklich rief dieses Beispiel, ach-
geahmt VO den Jesuiten 1N Tucuman, 1n Cordoba, Santıago de] Estero un
Asuncion, jedesmal eiınen Sturm der Entrüstung hervor:;: s kam zZUu Wırt-
schaftsboykott die Jesuiten und 1n einzelnen Fällen ıhrem vorüber-
gehenden Rückzug aus der Stadt Und doch erwies CS sıch 1mM Endeftekt als
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richtiger ennn die vorsichtige Klugheıit Aquavıvas. Der Provinzıal konnte 1UN

dıe Ungerechtigkeıit des „Servıc10 personal“ ANDFansecIN, 11U auch unterstutzt
VO Bıschof VO  a} Santıago und mehreren Theologen, und erreichte VO (550*

die Durchführung der königlichen Verordnungen, die den „Servic10
personal“ untersagten un die bisher 1Ur auf dem Papıer gestanden hatten 16
Diese Jahre 1610 übrigens dieselbe Zeıt, 1n der das Werk der R2
duktionen 1in araguay seinen Anfang ahm

Mıt einer anderen OC VO Sklaverei CLZten sich 1m Jahrhundert die
Jesuiten des Kollegs San Pablo 1Md 1n eru 4Auseinander. Es oing VOT allem

die rage der Erlaubtheit der Mita, der Zwangsverpflichtung der (a
10S$ DU Arbeıt 1n den Quecksilberminen VO Huancavelica und VOL allem 1n
den Sılberminen VO  ; Potosi1, als Bergwerkstadt damals eine der volkreichsten
Stidte der Welt un sicher die oröfßte Amerikas. Die OFIt herrschenden
menschlichen Arbeıitsbedingungen un das Massensterben der OTrt beschäftigten
Indios mufßten unbedingt eine negatıve Antwort nahelegen.

Der jesuitische Missionstheoretiker OSse de Acosta hatte jedoch 1n der 7We1-
cen Häilfte des 16 Jahrhunderts das Prinzıp der Zwangsverpflichtung der In-
10S$ "AUNE Arbeit 1m allgemeinen und 1n Potosi speziell gerechtfertigt. Das eıne
Argument W ar die mangelnde Reite VE Freıiheıit: hne Zwang seılen die FEın-
geborenen nıcht ZABHE Arbeit bringen; geschehe nıchts ber das VE

Lebensunterhalt Allernotwendigste hınaus. Das andere Argument autete: hne
Zwangsverpflichtung müfßten die Bergwerke stillgelegt werden, das jedoch
tühre ZUuU wirtschaftlichen Ruin Amerikas. Rüttelte Acosta nıcht Prinzıp
der Zwangsverpflichtung, forderte freilich anderseits eine Reihe VO Ma{fß-
nahmen ihrer gerechteren un schonenderen Durchführung 1

Anders jedoch als urteilten die Jesuiten des Jahrhunderts. Damals zab
E Theologen, dıe argumentıierten, die politische Macht Spanıens beruhe auf
dem Sılber VO Potosi1, un diese Macht se1l unbedingt nötıg tür die Sache der
katholischen Kıirche 1n Europa. Zumal während des Dreifsigjährigen Krieges Jag
CS nahe, die Zwangsverpflichtung der Indios 1n Potos1i mMmı1ıt den Zwängen kır-
chenpolitischer Notwendigkeıiten rechtfertigen; S$1e erschien als Preıs, der
gezahlt werden mußte, damıt etwa der Protestantismus 1n Deutschland zurück-
gedrängt wuürde.

Diese Argumentatıon wurde freilich VO den Jesuiten 1n Lima, die 1er autf
der strikten Ebene der Gerechtigkeit argumentierten, nıcht anerkannt. Pedro
(O)nate betonte, da{fß der spanische Könıg eın echt habe, das Wohl DPerus und
der Indios ternen Zielen Ww1e der Sache der Kıirche 1n Deutschland opfern
Andere Jesuiten intervenıerten ebenfalls dıie Zwangsarbeıt 1n den Berg-
werken. Allerdings blieb ıhnen eın dauerhafter Erfolg veErSagt.: Wohl schaftte
1670 der Vizekönig VOoNn eru aufgrund des Gutachtens VO Jesuıiten, welche
erklärten, die Abschaftung der Mıta se1 keıine Ermessensfirage, sondern eıne

106



FEinsatz Für Gerechtigkeit Un Abfinden miıt den Verhältnissen

bedingt 1im Gew1ssen bındende Forderung der strıkten Gerechtigkeıt, diese 1 b
und schrieb Üan den spanıschen Kön1g, CS se1 nıcht Sılber, sondern Schwei{fß un
Blut der Indios, W AsS Potos]i ach Spanıen sende. ber 1es dauerte nıcht lange.
ach seiınem Tod kehrte se1n Nachfolger wiıeder der alten Praxıs zurück 19

Jesuiten un Negersklaverei
Bildet der Eınsatz für die Rechte der Indıos, be] allen Inkonsequenzen

un Halbheıten, die natürlich aAuch 1er verzeichnen sind, 1m großen un
Zanzch gesehen doch eın Ruhmesblatt für die Gesellschaft Jesu, annn INan

leider nıcht dasselbe für die Einstellung VARNE Negersklaverei Das „dop-
pelte Ma{fs“ gegenüber Indios und egern 1St freilich nıcht eın Spezifikum der
Jesuıten, sondern eine generelle kirchliche Erscheinung für den SanNzZCH elit-
1A4AUI1) NC bıs Z 18 Jahrhundert: während I1a  e} für die Freiheit der
Indios kämpfte, wurde die Sklavereı der eger geradezu für normal gehalten.
Bezeichnend 1St eLWA, WEeNN der Jesunt Francısco Carneıro sıch ach 1640 be-
klagt, 1n Rıo de Janeıro würden öffentlich Indios verkauft, MI solcher Yel-
heit un Unverschämtheıit, als waren CS Mauren oder eger VO Gulnea
Und schwieg die offizielle Kirche bıs zZu Anfang des 19 Jahrhunderts gC-
genüber der Verschleppung VO (nach mittleren Schätzungen) Millionen
Schwarzen 1m Lauf VO 34 Jahrhunderten, VO  - denen noch durchschnittlich
eın Drittel autf den Landmärschen umkam, eın weıteres Drittel auf dem Schift
und NUr eın Drittel Amerika erreichte.

Die Gründe für die Billıgung oder doch Tolerierung der Versklavung der
Afrikaner be]i oft gleichzeit1igem Kampf für die Freiheit der Indios sınd viel-
faltıg: abgesehen VO  S einer Art Kapitulation AA Q wirtschaftlichen Notwendig-
keiten (irgendwoher mufsten Ja schließlich die Arbeitskräfte kommen), abgese-
hen weıter VO  e} der Erfahrung, da{ß die eger schwere Plantagenarbeit eher
überlebten als die Indios, jedenfalls nıcht als Rasse dabe] zugrunde zingen, W ar

CS die Tatsache, da{ß die Missiıonare be1 den Indios das Unrecht der Verskla-
VUnS Aaus nächster Nähe miterlebten, wiährend 8858 sıch ber das, W 4S 1n der
Ferne mı1t den Afrıkanern geschah, leichter Ilusionen machen bzw sıch e1N-
reden konnte, die Wirklichkeit se1 doch nıcht schlımm, W1e€e ein1ge alarmie-
rende Gerüchte besagten. Eınen weıteren Grund werden WIr och kennen-
lernen.

Jedenfalls kirchliche Instıtutionen un Orden 1n Amerika ler all-
gemeın unmıiıttelbar betroften. Fuür die Orden Wr schon viel, wenn S1e
nıgstens nıcht Sklavenhandel direkt beteiligt (SZIE Denn praktisch alle
Orden, auch die Gesellschaft Jesu und iıhre Hauser, 1n der Neuen Welt
Sklavenhalter 1n oroßem Stil Das Jesuitenkolleg 1n 1m2a besa{fß 1m Jahr-
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hundert 1500 Negersklaven für seine riesigen Ländereien; das W ar

natürlich das krasseste Beispiel. Der Ordensgeneral Mercurıan hatte och 1578
versucht, den Anfängen wehren: hatte gefordert, alle Sklavınnen eNt-

lassen (da diese natürlich Stoft übler Nachrede bieten konnten) un auch die
Zahl der Sklaven möglıchst reduzıeren 21. DDiese Anweısung konnte keine dau-
ernde Wırkung haben, da ıhr eine wirtschaftliche Notwendigkeıits
stand.

Um gerecht urteilen, dürfen WIr jer nıcht HNSECEFeE emotionalen eak-
t1ionen sprechen lassen, die sıch für uns MI1t dem Reizbegrift „Sklaverei“ VCI -

bınden. Nıcht NUur valt damals, w1e Ja schliefßlich auch 1m Neuen TLestament Z
die Sklaverei 1n sıch als normale un keineswegs on vornhereın unmenschliche
un unsıttliche Institution; auch die Wirtschaft beruhte auf ıhr, enn
Spanıer bzw Portugiesen verrichteten prinzipiell keine körperliche Arbeit.
uch eın Orden WAar elementar auf Negersklaven angewıesen, WE ber-
haupt den Betrieb orößerer Werke un Instiıtutionen aufrechterhalten wollte.
Die Alternatıve ware die Aufgabe aller orößeren apostolischen Arbeiten un
Hauser SEWESCH.

Es gyab zew. ı158 einzelne Jesuıiten, die diese Konsequenz zıiehen wollten,
iıcht einem unmenschlichen System teilzunehmen. Zu NeENNEN 1St ein (Sar-
C1a, der Ende des 16 Jahrhunderts 1n Brasıilien lebte und den Ordensgeneral
schrieb, se1 der Überzeugung, eın Indianer oder eger sel „rechtmäfßig“
zZur Sklaven gemacht. eın Gewı1ssen könne CS nıcht mehr EITKASCH,; dafß seine
Ordensprovınz soviele Sklaven besitze, da{fß der Überzeugung gekom-
iInen sel, da{ß Gott 1mM weltlichen Stand och besser dienen un siıcherer SC
rettet werden könne als in einer Ordensprovınz, 1n der mM1t ansehen mMUSsSse,
dafß solche Dınge geschähen. ber die ührenden Theologen des Ordens,
der spanısche Jesuit Molina, dachten anders. Sıe zingen alle davon AaUS, dafß DA

eine „gerechte Sklaverei“ geben könne. Zum Schlufß wurde Garcıa als
„Ruhestörer“ nach Europa zurückgebracht 23

Es lohnt sıch NUunNn, gerade auf die Argumentatıon VO  = Molina 1ın seınem
Werk „De lure eit 1ustitia“ einzugehen. Molina gehört nıcht jenen heo-
logen, denen INa Abstraktionismus un mangelnden Realıtätssiınn be1 der
Behandlung gesellschaftlıcher Probleme vorwerfen annn Er bemüht sıch viel-
mehr exakte Intormationen ber die Realıtät des Sklavenfangs un Skla-
venhandels: € weifß auch einigermafßßen Bescheid ber die Greuel, die e1ım
Sklaventransport Land un See geschehen. Natürlich geht anderseits
davon AauUs, da{ß Sklaverei ıcht schon durch das Naturgesetz verboten 1St, dafß
CS vielmehr legitime Rechtstitel der Versklavung z1ibt. Er macht sıch jedoch
keine Ilusionen darüber, da{fß 1n der Praxıs des Sklavenhandels VO  e diesen
„legıtimen Rechtstiteln“ ın cehr vielen Fällen keine ede se1ın annn ber weiß
INan das VO vornherein? Es ware Ja einfach, würden WIr uns vorstellen,
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die schwarzen Sklaven sej]en ımmer durch brutalen un einfachen Menschen-
raub gzewonnen worden. Dies kam natürlıch nıcht selten VOL, me1list jedoch sah
die Wirklichkeit komplizierter Au  N Die ständigen Stammeskriege, die tür ein
Reservoır VO Kriegsgefangenen SOrgten, das begehrte europäische Wa-
rTeIl preiswert abgesetzt werden konnte (und die natürlıch auch deshalb blüh-
tenN, weıl Inan Sklaven brauchte, europäısche Waren erwerben), weıter
Häuptlinge, die sıch unruhiger oder unbequemer Subjekte aut diese Weise A
40 Gewınn entledigen konnten, schliefßlich „ Werbemethoden“ der verschie-
densten Art Zu0| 1€eS$ führte dazu, da{f der Nachschub „schwarzem Elten-
beıin  I nıcht versiegte.

Die Sıtuation bleibt also für Molina undurchsichtig. Wıe oll INan sıch VC1I-

halten? Ist auf un Haltung VO Sklaven 1n dieser Situation (wo die Rechts-
titel ımmer fraglıch sind) erlaubt? Hıer iSE 19888 bezeichnend eıne Argumenta-
t10n Molıinas, die übrigens Höftner, der gerade die diesbezügliıchen Aus-
führungen Molinas eingehend darstellt *4, leider übergangen hat Molina plä-
diert 1mM Z weıifel eher für die Erlaubtheit der Sklavereı,; ZW ar nıcht AaUuUs Y1N-
Z1D, sondern A4US eınem leıtenden Interesse „missionsstrategischer“ Natur DE
für Zußl diese Völker (Afrıkas) die Verkündiger nıcht ausreichen mussen
die Christen eher für die Sache der Sklaverei se1n, sotern ON miıt m
Gewı1ssen geschehen kann; enn den unglücklichen Gefangenen kommt auf
diese Weiıse ein hohes (5Uut Ww1e der Glaube WEeNn auch verbunden mı1t
dem Elend dauernder Sklavereı, Wenn geeignete Diener des Evange-
lıums diesen barbarischen Natıonen geschickt würden un S1e 1n ihren an
ern ZABE Glauben bekehrt würden, dann -jedoch muüßten alle Christen
sich eher für die Freiheit dieser unglücklichen Menschen einsetzen, un NUuUr

annn ware 1n jedem einzelnen Fall die Sklaverei erlaubt, WEACLIH sonnenklar
fteststeht, daß S1e gerecht ISt:  CC Miıt anderen Worten: Obwohl natürlich often-
bhares Unrecht auch der Religion willen nıcht erlaubt (SE überwiegt doch im
Z weifelsfall das Interesse der Ausbreitung des Glaubens ber das Interesse der
menschlichen Freiheit. Entsprechend meılint C anderer Stelle: ADa namlıch
die Sklaverei der Herrschaft der Christen ZU veistigen Wohl der Skla-
ven führt, 1STt CS eine Liebestat, den egern die Freiheit abzukaufen, damıit S1e
dadurch Christen werden.“ Handelt CS sıch jedoch Schwarze, die bereits
Christen sind, 5 1St 1eSs keineswegs erlaubt; vielmehr mu{ INan ıhnen notfalls
unentgeltlich helten, WEeNN S1e 1n iußerster Not sind!

Mufßte INa jedoch ıcht der Folgerung Molinas kommen, WEeNnN INa

einerseılts davon ausg1ing, da{fß Sklaverei nıcht absolut unsittlich sel, anderseıts
daß die Schwarzen ohne Taute keine oder praktisch keine Chance hätten, gC-
rettet werden? Mehr och konnte INan ann nıcht Aaus diesem leitenden
mi1ss1onsstrategischen Interesse heraus be1 den Indianern die Sklavereı bekämp-
fen (weıl 1er blühende Miıssıionen vernichtet und die Christianıisierung CI -
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schwert oder unmöglich :gemacht wurde), be1 den Afrıkanern jedoch dulden?
Kehrt eiıne ahnliche Argumentatıon ıcht be1 vielen Missı:onaren des 19 Jahr-
hunderts wıeder, die, ebenfalls nıcht Aaus Prinzıp, sondern der CGarantıe der
Freiheit der christlichen Verkündigung wiıllen, tür die europäische Kolonial-
herrschaft oder wen1gstens die europäiısche Konsulargerichtsbarkeit waren”? Der
Einwand, da{ Sklaverei un koloniale Fremdbeherrschung aut einer anderen
Ebene liegen, trıft 1er nıcht den Kern; enn für das 16 un Jahrhundert
W Ar die Sklavereı SCNAUSO selbstverständlich w1e für das die moralische
Berechtigung des Kolonıialısmus.

Wıe 6S reilich mı1t der „Christianisierung“ der schwarzen Sklaven In der Praxıs
bestellt War, uns die Jesuiten Alonso de Sandoval un DPeter Claver.
Meıst wurden dıe Sklaven VOT der Verschiffung ach einer „Katechese“ 1n einer
ıhnen absolut unverständlichen Sprache kollektiv „getauft“ (durch Besprengung
der enge MmMI1t dem Weihwasserwedel un Aussprechung der Tauftworte tür alle
zusammen), dafß schon VO Rıtus her die Taute ungültig WAal, außerdem die
Schwarzen das (3anze als absolut unverständliche Prozedur ber sich ergehen
ließen a

Der vewf5 bewundernswerte Eınsatz des Peter Claver für die 1n (Dartas
CNa 1n unglaublichem Zustand ankommenden Negersklaven, nıcht LLUTL für ıhre
relig1öse Betreuung, sondern auch tür ıhr leibliches Wohl, verdient gewifß 1n
diesem Zusammenhang hervorgehoben werden. Wıe INan jedoch selıtens der
Obern se1ne Arbeit einschätzte, geht aus der Tatsache hervor, dafß man ıh
deshalb die Arbeit mM1t den Negersklaven machen liefß, weıl INa ıh 1n ANn-
betracht se1iner anscheinend geringen Begabung für nıchts Besseres ZzuL befand
bzw MmMIt ıhm nıchts anzufangen wußte 2 Und W1e wen1g Deter Claver
cselbst Bedenken die Sklavereı als Instıtution hatte, ann INa daraus
ersehen, daß ıhm auf seiınen Antrag hın VO Ordensgeneral Vıtelleschi für
selne Arbeit 8—9 Negersklaven als Dolmetscher für die verschiedenen eger-
sprachen ZUrTFr ausschliefßlichen Verfügung zugebilligt wurden 29 Das Problem
Wr 1er nıcht der Besitz Von Negersklaven sıch, sondern die ausschliefßliche
Verfügung el1nes einzelnen Paters ber S$1e

FEinzelne NeESsUWitEN, die 1mM Prinzıp der FEinsicht kamen, da{ß die Verskla-
N U1 der eger schrejendes Unrecht se1 un darum Handel MIt 1473 Besitz VOonNn

Negersklaven schwer sündhaft, mufsten dennoch 1n der Praxıs VOTL ıhrer allge-
meınen kirchlichen Tolerierung die Segel streichen. Eın Beispiel 1St Diego de
Avendano 1n 1119 Eıiınerseits VeTrTLTrat GE als persönliche Ansıcht die Unerlaubt-
heıt der Sklavenhaltung. Nach dem Prinzıp des „Probabilismus“, das erlaubt,
der Aaxeren Ansıcht folgen, WEeNN die Theologen sıch nıcht ein1g sind
un daher eın Gebot oder Verbot nıcht sicher besteht, lehnte jedoch Fol-

daraus für die Seelsorge un Beichtpraxıis ab, da 1U einmal die me1-
SsSten anderen Theologen 1er weıtherzıger dachten 50
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Auch NC  ; da AaUuUs 1St verständlich, da{fß Inıtıatıven innerhalb des Ordens nıcht
auf Abschaftung der Institution, sondern auf hre relatıve Humanıisiıerung hın-
zielten. Gerade VO dem Ordenshaus mıt der oröfßten Sklavenhaltung, dem
Kolleg 1n ilan el sınd detaillierte Anweısungen der Obern bekannt, die eiıne hu-
AMGEG Behandlung der Sklaven vorschreiben. Nıcht TTEUPE: die Strafen
sentlich milder als allgemeın üblich Z keine Verstümmelungen), SO1I1-

dern 65 wurde auch besonderes Gewicht auft die Fürsorge für alte und kranke
Sklaven gelegt, für die ein eigenes, schr gut eingerichtetes Krankenhaus bei dem
Kolleg 1N 11712 bestand ö1 Im allgemeinen WAar den Sklaven 1mM Besitz VO  2a (Ir-
denshäusern die Ehe möglıch (schon AaUSs sittlichen Gründen, die CI-

meidliche Promiskuität einzudaämmen); Ehegatten voneinander oder Eltern VO

iıhren Kindern durften nıcht werden.
Nımmt INan diese rwagung hinzu, da{ß die Sklaven CS jedenfalls besser

hatten als 1mM allgemeıinen bei anderen Herren, annn wiırd verständlich, da{ß
eventuelle Bedenken, die sich vielleicht die Anschaffung und Beibehaltung
Von Sklaven 1n den Jesuıtenhäusern och erhoben, leicht beschwichtigt werden
konnten. Die Jesuitenhäuser der Neuen Welt hatten, ebenso Ww1e€e die Hauser der
anderen Orden, Sklaven ıcht 1L1LUTLE 1n der alten Gesellschaft Jesu, sondern auch
noch 1mM 19 Jahrhundert. Man INa bedauern, da{ß die Jesuiten 1er nıcht den
Mut aufbrachten, den s1e 19a der Sache der Freiheit der Indios ELWa 1610 1n
A Plata SC die Bedenken des Generals Aquavıva aufbrachten. Dennoch
bleibt, selbst der Voraussetzung der klaren Erkenntnis des Unrechts der
Sklaverei,; die tage: Ist CS jederzeit möglich, individuell Aaus einem Unrechts-
SYSTEM auszusteigen, und verändert man dadurch 1n jedem Fall eftektiv
meılisten?

Einsatz für Gerechtigkeit und Abfinden MIt den Verhältnissen

I)ie Generalkongregation der Gesellschaft Jesu VO 974/75 hat 1n i'hrem
Dekret „Unsere Sendung heute“ den Einsatz für Glauben un Gerechtigkeit
als die Sendung des Ordens formuliert. Man Mag Er bedauern, da{ß 1n diesem
Dekret keine ausdrückliche Rückbesinnung aut die diesbezügliıche Tradition des
Ordens geschieht. iıne solche historische Rückbesinnung hätte einmal ergeben,
da{ß die Bemühung den SanzZeCh Menschen VOTL allem 1n jenem Kontinent, VO

welchem die Impulse Dekret 1n erstier Linıe ausgingen, den besten Tra
ditionen des Ordens gehört. ange bevor INaAan VO einer „ Theologie der Be-

treiung“ wulste, erkannten die Schöpfter der Jesuiten-Reduktionen, dafß Seel-
nıcht isoliert werden kann, sondern VO  3 einem Bemühen den Sanzech

Menschen se1n mufß:; lange vorher lebten eın Deter Claver, die Jesuiten
1in Paraguay un unzählige andere Jesuıten aUus$s der Einsicht, da{ß Nachfolge
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Christ]i für s$1e bedeutete, sıch gerade der armsten un verlassensten Menschen
anzunehmen, die nıchts valten und die sıch nıemand kümmerte.

Darüber hınaus sensıbilisiert eine solche historische Rückbesinnung aber auch
für die Schwierigkeiten und möglichen Konflikte. IIa 1St einmal die Prage ach
einem möglıchen Prioritätskonflikt zwıschen Einsatz für Gerechtigkeıit einer-
se1ts, missı1ıonarıschem Interesse anderseıits, gerade be] polıtisch relevanten Op-
ti1onen. Mıt dem Hınwelıs, da kırchliche Interessen niemals Unrecht und Unsıtt-
liche Mittel rechtfertigen können, 1st die Brage nıcht gelöst. 1Das hat auch eın
Molina nıcht bestritten. Das Problem 1St wesentlıch komplexer, W 1e sıch gerade
A4aUuUS dem Gedankengang bei Molina erg1ıbt. Wiıe sollte InNna  e} sıch ach den theolo-
gischen Voraussetzungen der damaligen eit verhalten, WENN INAan annahm, dafß
be1 einem Üıhnlıch massıven kırchlichen Einsatz SC  IQ  c die Negersklavereı, W1e
1es ZUgUNSsSteEN der Indios geschah, 1mM Endeftekt mehrere Millionen Afrıkaner,
die getauft würden, Heiden blieben un damıt W 1e€e Nan VOraussetzftfe
alle oder fast alle verlorengingen?

Man könnte sıch Ühnlich Iragen: Wiıe soll INan sıch verhalten, WeNN INan

nımmt, da{fß eine bestimmte polıtische Option wen1gstens eftektiv mithilft, elne
Ordnung herbeizuführen, die elinerseIlts mehr soziale Gerechtigkeit verwirklıicht,
anderseıits Glaube und Kırche unterdrückt oder wen1gstens ihre Freiheit erhehb-
iıch einschränkt? Das Problem ISt ME NUur annn gegenstandslos bzw eindeutig
1in bestimmtem Sınn beantworten, WEeNN die Freiheit der kirchlichen Ver-
kündigung keinen eigenständıgen Wert mehr darstellt, der 1n Konkurrenz mIt
anderen Werten treten könnte. Die tradıtionelle Ansıcht (ZU der sıch auch der
ert. dieses Artikels bekennt) ISt jedoch die, daß wen1gstens die wesentliche un
elementare Freiheit der Glaubensverkündigung (nıcht unbedingt auch weıtere,
vielleicht legitime un berechtigte, jedoch nıcht elementare kıirchliche Inter-
essen) eiınen hohen Wert darstellt, da{fß ıhr Fehlen durch nıchts anderes aufge-

werden annn Es geht dabe; nıcht darum, daß Menschenrechte reın ‚kirch-
lichen“ Interessen geopfert werden könnten, sondern S geht das Menschen-
recht der Religionsfreiheit selhbst un seinen Stellenwert.

Die andere Frage 1STt die, ob un 1n welchem Ma{(iß be1 einem strukturellen Un-
rechtssystem der zeichenhafte Protest ZU Ziel TUNLE, oder ob wirtschaftliche
un andere Notwendigkeiten nıcht einen zew1ssen Zwang Z Mıtmachen mMi1t
siıch bringen können, Aaus welchem auch eın Orden nıcht ach Belieben ausstel-
SCH, vielmehr sıch 111 Humanıisıerung innerhalb des herrschenden Systems
bemühen Yhabak Hıer W1e auch werden das Prophetische (der zeichenhafte
Protest, das Sich-nicht-Abfinden mIit den Verhältnissen un die kompromifßslose
Verfechtung des Ideals) un das Politische (nıcht 1mM Sınn VO Machtpolitik, SCO1I1=
dern VO  e} Kunst des Möglichen) immer 1N einer gzewl1ssen Spannung zueinander
stehen. Der prophetische Radikalismus wırd Umständen politisch ineftek-
t1V se1IN, während die politische Kunst, den gegebenen Umständen das LC-
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latıv Beste herauszuholen, M1EsSAamrt, den dadurch notwendigen Kompromuissen,
den prophetischen Stache] abmildert Beide Prinzıpien bedürten einander un
werden doch auch kıirchlichen Raum oft gegensätzlichen Konsequenzen
führen
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